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Der Auftrag des Zweıten \_’atikanischen Konzıils

Hat christliche 1ssıon MIt ihrer geschichtlichen 4St des Kolonialısmus, at10Na-
lısmus und Imperialismus heute überhaupt och 1ne Existenzberechtigung? Ist
1ssıon heute wirklich och zeıtgemäls? art s 1ssıon überhaupt och geben
gesichts der Verhältnisbestimmung der katholischen Kırche den nıcht-
christlichen Religionen? Diese Fragen kamen während des /weıten Vatikanischen
Konzıils allmählich auf! un!: sınd heute aktueller denn Je

AIn Kuropa 1st derzeit beobachten, da{ß ‚Mıssıon‘ als ekklesiologischer Begriff und kır-
chenpraktischer Vollzug höchst suspekt geworden 1St. ach eıner verbreıteten Ansıicht hat
christliche Mıssıon 1ın einer relig1ös pluralen Gesellschaft nıchts suchen, da S1E angeblich
mı1t dem relıg1ösen Pluralismus als Mentalıität b7zw. als Verhaltensnorm nıcht vereinbar ISt.
IJDer Missionsbegrifft wiırd nach diesem Verständnıiıs gleichgesetzt mıt relig1öser Propaganda,
mı1t Überreden ZUuU Religionswechsel, einem Eıingriff 1n die Privatsphäre, mıiıt Verabsolutie-
LULLS des christlichen Standpunktes, Intoleranz gegenüber Andersgläubigen und Religions-
losen. Aufgrund dieses Vorverständnisses b7zw. hartnäckıgen Vorurteils stehen Praxıs und
Theorie der Mıssıon eiınem apologetischen Rechtfertigungsdruck.“ *

Um verwunderlicher 1Sst CS dafß der Begriff „Mıssıon“ 1im aufßserrelıg1ösen Be-
reich nahezu Hochkonjunktur hat un: otffensichtlich 11UT pOSItIV besetzt Ist, WE

hıer Sahz selbstverständlich VO „polıtischen Friedensmissionen“, VO JUN-MisS:-
Ss10nNen 1n Krisengebieten“ oder VO Weltraum- un! Weltallmissionen bemannter
Raumschifte gesprochen werden kann?. Angesichts dieser Realıität scheint GSs ANSC-
bracht, VOT dem katholischen Selbstverständnıis VO 1ssıon einen reliıg10nswıssen-
schaftlichen Blick auf das Phänomen „Mıssıon“ werten.

1Ss10nN Eınladung DUIT: Entscheidung

Religionswissenschaftlıch betrachtet annn Religion auf dreitache Art weıtergege-
ben werden: durch die (bıologische) Abstammungsgemeinschaftt, durch die Aus-
breitung polıtischer Herrschaft un: durch 1SS10nN. Zur näiheren Charakterisierung
un: Abgrenzung dieser dre1 Arten 1St testzuhalten“*:

Die Weıtergabe der Religion durch die Abstammungsgemeıinschaft 1St die -
sprünglıichste un gyrundlegende Art der Weıtergabe. Deshalb wiırd S1e auch 1n Jeder
7/2006 www.stimmen-der-zeıt.de 435



Sabıne Demel

Relıgion praktızıert. Ihr Kennzeichen ISt, da{fß S1Ce gemeınsam MI1t dem natürlichen
Leben VO den Eltern die Kınder weıtergegeben wırd, und ZWar mıiıt dem Zıel,
jene relıg1ösen Grundlagen lebendig erhalten, VO denen die Gemeinschaft ebt
und die ıhr als Gemeinschaft das Geftühl der Siıcherheit vermuitteln. Die Weitergabe
der Religion durch die Abstammungsgemeinschaft 1sSt die einz1ge Art der Weıter-
yabe, dıe prinzıpiell für sıch allein ex1istieren kann, die sıch aber taktısch 1n fast allen
Religionen mi1t eıner der beiden weıteren Arten der Weıitergabe verbunden hat

Die Weitergabe der Religion durch dıe Ausbreitung politischer Herrschaft 1st eine
sekundäre orm der Weitergabe. S1e entsteht dann, WE eıne Abstammungsge-
meinschaft ıhren politischen Machtbereich ausdehnt, dabe1 eıne andere Abstam-
mungsgemeinschaft erobert un: dieser dıe Religion der CueCcNn Regierung auf-
zwıngt. Hıer werden VOT allem Jjene relıg10sen Werte ZAUT Geltung gebracht, die die
eigene Macht und den eigenen FEinflu{ß der polıtischen Herrschaft legıtıim1e-
ICN und stabilisieren.

uch die Weıitergabe der Relıgion durch dıe 1ssıon 1St eıne sekundäre orm der
Weıitergabe. S1ıe entsteht durch relig1öse Gemeinschaften, dıe hre rel1g1öse ber-
ZCUSUNS nıcht L1UT 1n ihrer Abstammungsgemeinschaft weıtergeben, sondern auch
Menschen außerhalb ihrer Abstammungsgemeıinschaft zugänglıch machen, und
ZW ar theoretisch WwW1e€e praktisch, also auch ZA2T7T eilnahme der Praxıs ihrer (Se.,
meıinschaftt einladen. [)as Spezıtikum der 1SS1O0N liegt darın, da{fß TE dıe einzıge
orm der Weitergabe VO Religion LSt; die den einzelnen die treie Entscheidung laßßst,
aber auch ZUTANUtTtCE Denn die 1ssıon oibt nıcht eintach bestimmte rel1g10se Werte
weıter, W1€ 1ın der Abstammungsgemeıinschaft gyeschieht, och zwıngt S1e diese
auf, W1e€ die poliıtische Machtausbreıitung praktızıert, sondern S1e wiırbt für \  jene
relig1ösen Grundwerte und biletet diese ZUT Ane1gnung A die S1Ee für das geme1n-
San Mensch-Seıin tür grundlegend halt un deshalb möglichst allen Menschen
teıl werden lassen möchte. Ihr Ziel 1St CS relig1öse Lehren Z treıen Entscheidung
zugänglıch machen. [ )as hat ZUE Folge, da{fß die missionarısche Religion sıch ZW alr

alle Menschen wendet, aber ımmer 1LUFr den einzelnen gewınnen kann, weıl eıne
treie Entscheidung LL1UT VO  m jedem persönlich getroffen werden annn Die m1ss10Na-
rische Weıtergabe der Religion 1St daher eine Verbindung VO Universalıität und A
dividualität: Sıe richtet sıch alle Menschen, annn 1aber ımmer 1Ur VO Je einzel-
1808  . 1n Freiheit selbst ANSCHOMMECN werden.

Die Freiheıit bzw. das treıie Angebot relig1ösen Überzeugungen als besonderes
Merkmal der 1SS10N hat aber auch ZUr Folge, da{ß dıe Weitergabe der Religion durch
1SS10N nıcht für sıch alleın bestehen kann, sondern sıch ımmer MmMI1t eıner der beıden
anderen Formen verbinden MU: Es o1bt keıine missionarısche Religi0n, die sıch AUS-

schliefßßslich auf dem Weg der 1Ssıon verbreıtet hat Die 1ssıon 1St darauf angewl1e-
SCIL, da{fß einzelne Menschen ıhr relig1öses Angebot ın Freiheit annehmen und 1m
Rahmen der Abstammungsgemeinschaft oder der politischen Gemeinschatt weıter-
geben. Wenn daher ıne gesamte Famaiuılıie oder Bevölkerung eıne (andere) Religion —-
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nımmt, 1St nıcht mehr 1Ur 1Ss1on 1m Spiel, sondern die Verbindung 1ss1ıon mı1t
eiınem der beiden anderen Grundtypen der Weıitergabe der Religion.

Dabe;j esteht iınsbesondere be] der Verbindung VO Mıssıon mı1t polıtischer Ausbreitung
dıie Gefahr, da{ß „dıe missionarıische Ausbreitungstorm VO Religion schnell bıs ZUST Un-
kenntlichkeit entstellt (wird); 1n der Regel domiınıert dann dıe Ausbreitungstorm der Expan-
S10N über diejen1ıge der Mıssıon. Der Grund dafür lıegt darın, dafß durch Expansıon politı-
scher Macht sehr viel yrößere Zahlen VON Menschen relig1ös Druck DESETIZL werden
können, als durch Mıssıon 1M eigentlichen Sınne erreichbar sınd. CC

1ne solche Überlagerung der miıssıionarıschen Tätıgkeit mı1t dem Gedanken und
der Ausführung VO  z polıtischer Expansıon W ar lange e1lıt traurıge Realıtät der Mıs-
S1ONSPraXI1S vieler Religionen, auch des Christentums, und hat aZu geführt, da{fß bıs
heute 1ssıon oft mMI1t ımperi1aler Expansıon gleichgesetzt und daher verpont wiırd.
Deshalb annn diese imper1ale Überlagerung der 1sSs10nN 1L1UT ermıeden werden,
WE das Prinzıp der Religionstfreiheit 1n Theorie und Praxıs der Religion und ıh-
LG Missionstätigkeıt anerkannt wiırd.

1Ss1ıon Fortsetzung der Sendung Jesu Christı

Die Aktualität der eingangs erwähnten Fragen VE mıssıionarıschen Verbreitung des
christlichen Glaubens verlangte danach, das Thema „Miıssıon“ 1im /Z/weıten Vatika-
nıschen Konzıil nıcht LLUT ur7z und nebenbel miıtzubehandeln, sondern 1n seiıner
exıstentiellen Bedeutung für die Kırche enttalten. Diese Aufgabe ertüllte das
Konzıl, indem dem Thema der 1ssıon eın eigenes Dekret 99 gentes” wıdmete
un! darın die christliche 1Ss10n 1mM Heılsplan (sottes selbst verwurzelte.

Wei] (sott will, da{ß alle Menschen 7A0 Heıl, nämlıch ZAU: Gemeiinschaft mı1t ıhm,
kommen, sandte 6I: seinen Sohn 1n die Welt Christliche 1ssıon 1St daher ursprung-
iıch die Menschwerdung (sottes 1ın Jesus Chrıistus, der lebte, W asSs AB verkündete:
(Gott wendet sıch allen Menschen Z  5 esonders den Armen un!: Verlorenen. Die-
SCT: Jesus Christus starb tür den yöttliıchen Heıilsplan den Erlösertod und sandte Z
Fortsetzung seliner Sendung den Heılıgen Geıist, der ZUT Gründung der Kirche
tührte. Wesentliche Aufgabe der Kırche 1STt daher, die Mıssıon, die Sendung Jesu
Christiı 1n der Kraft des Heılıgen Gelstes tortzusetzen. Die 1SsS10N der Kırche 1st
Fortsetzung der 1SsS10N Jesu Christı: alle Menschen Z Heıl, ZAHT: Gemeıinschaft
miıt (Gsott tühren. Was Jesus Christus 1n seiıner Menschwerdung begonnen hat,
drückt sıch zeichenhaftt 1n der Kırche AUuUS [)as Reich (sottes 1st angebrochen. Die
Kirche 1St somıt „Sakrament der 1ssıon (zottes

Deshalb 1St die Kırche VO ıhrem Ursprung W1e€e VO ıhrem Wesen her verpflich-
LOl miıssıionarısch se1ın, „als Gesandte unterwegs” se1n den Menschen,
und W ar ach dem Vorbild Jesu Christı un: 1n Verbindung mi1t ıhm Das bedeutet,
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da{fß die Kirche ıhre Sendung aut dıe yleiche Weise W1€ Jesus Christus auszuüben hat,
namlıch als Herabsteigen FA den Menschen und ıhrer AÄrmut, als RENOSIS; als Ernied-
rigung bıs hın ZUr Selbstaufopferung (AG 5,2)

Und diese Nachfolge 1in der Sendung Chriastiı “auf dem Weg, den A eingeschlagen hat, 1st
keineswegs rein moralischer Natur (Nachahmung): Sıe enthält eınen, WE InNan Nn
darf, ontologischen oder strukturellen Aspekt. Christus WAar yesandt, den Armen die
Frohe Botschaft Tf verkünden. Dıie Mıssıon, die VO der agQapDe, der schenkenden, der barm-
herzigen Liebe ausgeht, wendet sıch AÄArme Es liegt ın ihrer tietsten Logık, da{ß C
wissermafßen hre Vorliebe, ıhr Vorzug den Allerärmsten olt  <

Diese theologische Grundlegung der kirchlichen 1SS10N 1St miı1t Recht als „Fun-
damentaltheologıe christlicher Sendung“ bezeichnet worden, dıe „eınen epochema-
chenden Paradigmenwechsel innerhalb der otffiziellen katholischen Missionstheo-
logie“ darstellt®.

So gelungen die theologisch-ekklesiologische Verwurzelung der christlichen Mıs-
S10N ın der TIrınıtät mıt dem Heilswillens Czottes 1St, problematisch 1St die hiıerar-
chische Engführung 1ın der konkreten Ausgestaltung der kirchlichen Sendung. Sıe
wırd naämlich nıcht VO olk (zottes AaUus entwickelt, sondern VO den Bischöten

der Leıtung des Papstes (vgl 1E ©} 6 20) Die Grundlage für dieses „Mo-
dell eiıner Sendungshierarchie“ ” bıldet die biblische Überlieferung des ausdrück-
liıchen Missionsauftrags Jesu die Apostel, aut den 1mM Missionsdekret ezug gC-
NOTINTIMNECINL wiırd [ )as Wort Jesu: „Geht und lehrt alle Völker, tauft S1e und lehrt S1Ce
alles halten, W as ıch euch geboten habe“ (Mt Z 198 16, 15) 1STt primär die
Apostel gerichtet un! damıt die Bischöte als deren Nachtolger, die W1e€e die
Apostel unter Petrus 1ın gleicher Weıse unter dem apst als Nachfolger des Petrus
geeıint sınd Damıt steht die Ekklesiologıe des Missionsdekrets ZENLES 1n Span-
NUunNng der Ekklesiologie der Kirchenkonstitution „Lumen gentium”.

Statt w1e€e 1n der Kirchenkonstitution die Fortsetzung der 1ssıon Jesu Christiı
dem gaNZCH olk (sottes übertragen un: den Bischöfen hierbei die Leıitung und
Ordnung aller missionarıschen Tätıgkeiten zuzuweısen, wırd 1mM Missionsdekret
dıe Fortsetzung der 1Ss1ıon Jesu Christı SCS und unmıiıttelbar“ den Bischöten
miıt und dem Papst (AG 386.1). da{fß alle anderen Glieder des Volkes
(sottes offensichtlich LLUT nachgeordnet und mıiıttelbar ZANT 1ssıon bestellt sind 19
Hıer 1St „Mıssıon tendenziell eher als möglıchst ZELFEUE Bewahrung und Ausbrei-
tung des Ursprünglichen VO  = ‚Oben‘ und ‚Innen‘ ach ‚Unten‘ un: ‚Aufßen‘ begrif-
ten  CC 11 In der theologischen Grundlegung herrscht dagegen der Gedanke VOTL, „Mıs
S10N se1 Einladung und Sammlung des auf den Spuren Jesu durch ımmer MNMeEE

Räume und Zeıten wandernden und sıch 1mM (Ge1liste Jesu wandelnden (sottes-
volkes aut dem Weg ZAUN Reich des Vaters“ L Verheifsungsvolle Ansätze A y An bie-
fen VOT allem die Texte 1n 79 un: 35—9/, die deutlich dıie 1sSsıon als nbe-
dingte Aufgabe der Kırche als ZaNzZCI charakterıisıieren *.
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1Ss10N Inkulturation, Religionsfreiheit un Dıialog
iıne (=101S Grundlegung des missionarıschen Selbstverständnisses verlangt unwill-
kürlich eine entsprechende Anpassung der Mıssionsprinzıpien un -methoden. Die
diesbezüglichen Überlegungen der Konzilsväter un: ıhrer Interpreten können
den Trel Stichworten Inkulturation, Religionsfreiheit und Dialog zusammengefafst
werden. Dabej 1sSt beachten, da{fß der Begriff der Inkulturation auf dem Konzil
selbst och nıcht verwendet wiırd, sondern Eerst spater aufkommt 1 die Grundgedan-
ken der Inkulturation aber sehr ohl auf der Lıinıe der konziliaren Aussagen ber die
1SS10N liegen, Ja INan ann B, dafß das, W AS Inkulturation meınt, eıne d1-
rekte Folge der heilsgeschichtlichen Verankerung der 1ssıon 1n der Inkarnatıon
Jesu Christı IStT. 1ne weıtere Schlufsfolgerung lßt sıch anschließen: Wıe die Inkultu-
ratıon AaUS der Inkarnatıon tolgt, bilden die Religionsfreiheit un: der Dialog die
notwendigen Voraussetzungen für dıe Inkulturatıion. Denn ohne Religionsfreiheit
und Dialog 1St keine Inkulturation möglıch. der anders DESAQT.: Wo Inkulturation
praktızıert wırd, sınd bereıts Religionsfreiheit un:! Dialog verwirklicht. Diese M1S-
sıonstheologischen Zusammenhänge VO Inkarnatıion, Inkulturation, Religionsfrei-
elt un: Dialog ergeben sıch aus tolgender Gedankenführung:

1SS10ON als radıkale Inkulturation. Wenn 1ssıon 1in der Nachfolge Jesu Christı
Erniedrigung, Entäußerung und Selbstaufopferung des Miss1ıonıierenden verlangt
un: ZW aar ontologisch verlangt annn annn und dart die miıissıonıerende Kirche als
einzelne W1e€e als Gemeinnschaft nıcht 11UTr das Evangelium verkünden, sondern mu{f
vielmehr 1ın das Wesen einer Gemeinschaftt, e1nes Stammes oder e1nes Volkes e1IN-
drıngen, dessen Du annehmen und sıch NO sıch selbst befreıien, „siıch selbst und
1n sıch Christus 1ın eıner anderen Gemeinschaft iınkarnieren können. S1e mu die
eigentliche Seele dieser Gemeinschaft, dieser so7z1alen Gruppe erfassen un!: 1n ıhr
Christus und se1ne Kırche heimisch werden lassen. 15 1ssıon stülpt also nıcht das
Evangeliıum über die einheimische Kultur und Zivilisation e1nes Volkes oder VeI-

drängt diese, sondern führt in dieser Kultur und Ziviliısation eıner LE
karnatıon Christiı und seıner Kirchel®.

Damıt zwıngt die Missionstätigkeit die Kırche immer wıeder 1NCU, ber die AMTSE
ruckstormen ıhres Glaubens nachzudenken, deren Relatıivität sZu erkennen un
sıch reinıgen V  a talschen Identifizıierungen MT Wiırklichkeiten, die 1n Wahrheit
nıcht der Ordnung des Glaubens, sondern den Ordnungen dieser Welt
gehören“ L SO gesehen ann tormuliert werden: Um selbst bleiben kön-
NI braucht der Glaube die 1SS1O0N b7zw. den Reinigungsprozefß der Mıssıi1on!®.
Umgekehrt betrachtet: Nur durch den stetfen Reinigungsprozeliß des Glaubens 1St
christliche 1ssıon wirklich „Glaubensmission“ und degeneriert nıcht eiıner
„Kulturmission“ L

Damıt 1st die bıisher üblich Missı1onsmethode der Adaptıon b7zw. kko-
modatıon als Anpassung des Evangeliums die einheimischen kulturellen, relig16-
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SCH und Vsozialen Gegebenheıten, sowelıt diese nıcht christlichen Grundsätzen W1-
dersprechen (vgl 1n diesem Sınn och überwunden. S1e wird EeYTSCLZT

durch eıne NEeCUEC un theologisch tiet verankerte Methode: die Inkulturation, dıe ın
der Inkarnatıon gründet und WI1e€e die Inkarnatıon erfolgen hat?29 Deshalb 1Sst die
Inkulturation 1m Vergleich Z Adaptıon und Akkomodation radıkal. [Denn SI be-
ınhaltet nıcht 1L1UT eıne mehr oder wenıger innere Anpassung oleichsam als eınen
einbahnıgen Prozefß VO Glauben ZUr Kultur*}, sondern den schwierıigen, wechsel-
seıt1gen, aber unabdıngbaren Prozefß des Hineingehens ın die andere Kultur und da-
mı1t den stein1ıgen Weg der Selbstentäußerung.

Grundlage der Inkulturation 1St die Überzeugung, da{fß der christliche Glaube
nıemals 1n abstrakter Reintorm begegnet, sondern ımmer schon in Verbindung

mı1t einer bestimmten Kultur; da{fß der christliche Glaube zweıtens nıcht 1Ur 1ın einer
einzıgen kulturellen Gestalt An Ausdruck gebracht werden kann, sondern offen 1St
tur eiıne Vieltalt VO kulturellen Ausdrucksformen:; un: da{ß der christliche Glaube
drıittens nıcht LLUTL außerlich die jeweılıge Kultur angepafst werden kann, sondern
1n dıe jeweılıge andere Kultur eingehen mu{ Inkulturation als Missionsmethode ebt
somıt VO der Begegnung MI1t remden Kulturen aut gleicher Augenhöhe:

„Inkulturation meılnt Iso eınen osmotischen Prozeiß, b€l dem um dıie Integration der
christlichen Erfahrung 1in dıe Kultur des jeweıligen Volkes geht, und WAar 5! da{fß diese Er-

fahrung sıch nıcht HUr 1n Flementen der eıgenen Kultur ausdrückt, sondern 1ne Kraft wırd,
die diese Kultur belebt, Oorlıentiert un! ‚y und autf diese Weıse eiıne MNECUC FEinheıt und
Gemeinschaft geschaffen wiırd, nıcht 11UTr innerhalb der betreffenden Kultur, sondern auch als

272iıne Bereicherung der Gesamtkirche.

Allerdings hat das Missionsdekret selbst die Grundidee der Inkulturation nıcht
konsequent umgesetzZtL.

Dıies wiırd be] der Zielbestimmung der Mıssıon 1ın 6, deutlıch, die „prımäar 1mM egen-
wartıg-detzen der ZanzcCch institutionellen un! sakramentalen Fülle der Kırche tür dl€ Völker
b7zw. dıe Menschen esteht. Es wırd nıcht darauf reflektiert, da{fß alle institutionellen Formen
kiırchlichen Lebenss, auch die Sakramente, jeweıls i1ne spezifische kulturell-geschichtliche
Auspragung haben Insınulert wırd vielmehr, dafß eınen gleich bleibenden Bestand solcher
institutionellen Omente 1bt, die 1n dıe unterschiedlichen Sıtuationen der mıssıonN1eren-

23den Völker hıneın setzen sınd.

15SS1ON UN Religionsfreiheit. Wenn 1ssıon 1n der Sendung Jesu Christı 10 Cr

ert 1St und demzufolge Inkulturation als Inkarnatıon konzıpilert ISt, A 1St E tast
schon selbstverständlich, da das Prinzıp der Religionsfreiheıit sowohl der 1SsS10N

sıch W1€ auch der Inkulturation 1MmM speziellen wesensimmanent 1ISt. In diesem
Sınn wiırd 1m Missionsdekret betont:

„Dıie Kirche verbietet streng, da{ß iırgendjemand ZUT Annahme des Glaubens CZWUNSCH
oder mıt unangemessenen. Mıtteln hingeführt oder angelockt wiırd, w1e€e sS1e auch nach-
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drücklich das Recht beansprucht, da{fß keiner durch ungerechttertigte Druckmuttel OI

Glauben abgeschreckt wırd“ (AG 15:2)
Damıt 1St 1mM rund 1Ur das wıederholt, W as bereıts selmt Jahrhunder-

Een eın teststehender Grundsatz 1ın der christlichen 1ssıon W ar (vgl auch 1351
GCIC/1917),; der 1n der Praxıs allerdings oft nıcht eingehalten wurde. egen dieser
Kluft 7zwischen der Missions-Theorie der relig1ösen Freiheit und der Miss1ıo0ons-
Praxıs der Zwangsausübung be1 der Glaubensannahme ware CS wuünschenswert gCc-
I, das Konzıil hätte sıch nıcht 1L1UT damıt begnügt betonen, da{fß die 1ssıon
dıe Religionsfreiheit wahren hat Es ware ein Gebot der Stunde SCWESCHH,
die Konzilsväter hätten hıer grundsätzlıcher aNgZESELZL und klar herausgearbeıtet,
W1€ CN 1ssıon un Religionsfreiheit zusammengehören:

Mıssıon und Religionsfreiheit sınd „WI1e WEe1 Seiten derselben Münze. S1e gehören
INLCINL, teılen miteinander dieselben Entstehungsbedingungen und sınd bleibend aufeinander
angewıesen. Fuür beıide o1ilt, daflß S1€e ıhrer Voraussetzungen verlustig gehen, WE versucht
wırd, S1Ce isoliert voneınander verwirklichen:

Mıiıssıon bleibt nıcht Mıssıon, WE S1Ee auf Kosten VO Religionsfreiheit praktızıert
wird.

Religi0nsfreiheit bleibt nıcht Religionsfreiheit, WE S1E verstanden wiırd, da{ß Mıs-
S10N 1n ıhr keinen Platz haben so]1l.“24

1SS10N UN Dialog. In den Überlegungen Inkulturation un: Religionsfreiheit
1St bereits iındirekt 7A8L Ausdruck gebracht, da{fß auch christliche 1SsS10nNn un: Dıa-
log keine Gegensatze darstellen, sondern vielmehr einander bedingen. 1ssıon als
Selbstentäußerung und Inkulturation als Reinigung des Glaubens können als
SAusdrucksweisen für das Prinzıp des Dialogs betrachtet werden. DDenn
„Diıalog drückt 1ın erster Lınıe das FElement des Fremdverstehens aUS  25 und 1ST da-
mI1t Grundlage und Ziel VO  e} christlicher 1sSs1ıon un Inkulturation. Christliche
Mıssıon, Inkulturation und Dialog leben VO eın und demselben, näamlıch davon,
da Menschen sıch 1m Gelst der Selbstentäußerung 1ın andere Mentalitäten un Kail-

hineindenken und sıch damıt auft den Weg machen, den anderen un: die
ere verstehen lernen. Je mehr S1E verstehen lernen, desto mehr lernen S1Ee sıch
selbst besser verstehen. Anders geESaQT.: Mıssıon, Inkulturation und Dialog siınd Be-
SCHZNUNSCI, be] denen sıch 1n der Regel beide Seıten andern, weıl sS1e ber den ande-
FE b7zw. die andere HENE Aspekte 1m eigenen W1€ 1im anderen Leben un Glauben
entdecken Zı

{ )a außer Z weıtel] steht, da{fß dıe katholische Kırche 1n der Vergangenheit wıeder-
holt und ZTe1il orob die Grundsätze der Religionsfreiheit und des Dialogs
verstoßen hat, ware hıer 1m Miıssi:onsdekret eın Kapitel ber die eiıgene Sündhaftıg-
eıt un: Schuldgeschichte ZUrTr selbstkritischen Aufarbeitung nıcht 1UTFr sinnvoll,
sondern als Beıtrag ZUrF Glaubwürdigkeit der Neuausrichtung notwendıg SCW C-
sen */ Warum 1es nıcht geschehen 1St, 1St A4aUuS heutiger Sıcht schwer nachvollzieh-
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bar. Schliefßlich yab autf dem Konzıil durchaus Wortmeldungen, die auf diese
Schuldgeschichte autmerksam vemacht haben „Ein iındischer Bischoft hat ın der
Konzilsdiskussion dıe Schwierigkeiten 1n das Bi  — gebracht, INa  = habe das Haus

Gottes, die Kırche, 1ın Indien nıcht aufgebaut, vielmehr sEe1 eın Fertighaus geschickt
worden. 28

1SS10N Verantwortung aller Glieder der Kirche

Gern wırd dem kirchlichen Gesetzbuch VO 983 (Codex Iurıs Canonıi1cı, 1IC)
teıls Recht, teıls Unrecht der Vorwurf gemacht, 1in vielen Rechtsmaterıen
dıie Frkenntnisse des /7weıten Vatikanıischen Konzıls 1Ur ungenügend rezıplert
haben Fuür das Missionsrecht annn dieser Vorwurt in keiner Weiıse erhoben WEeI1-

den Hıer erweılst sıch das kirchliche Gesetzhbuch als durch un: durch gelungene
Übersetzung der konziliaren Missionstheologie, die 1n elt Canones (Ce E
/92) der UÜberschrift: „Uber die Missionstätigkeıit der Kirche“ vorgelegt 1St.
Dabe1 verdienen VOT allem die Aspekte der theologischen Grundlegung der Miıs-
S10N, ıhrer Zielbeschreibung und Methodenreflexion Beachtung. Sıe öffnen auch
den Blick tür eın ach W1€ VOT bestehendes Defizit 1mM Missionsverständnıis der ka-
tholischen Kırche.

Die missionarısche Natur des Volkes (sottes als Grundlage

Bereıts der Eınstieg 1ın die Thematıik der 1ssıon hätte nıcht besser gewählt werden
können. Denn die Aussage, die der kirchliche Gesetzgeber trıfft, lautet: „Die

Kırche 1st ıhrer Natur ach missionarısch“ (C Z81) Damıt 1St 1: und prag-
ant dıe Sınnspitze der ekklesiologischen Verankerung der Miıssıon, W1€ S1€ VO

Konzıil entwickelt worden 1St, aufgenommen und yleichsam als theologische
Priambel den folgenden Rechtsaussagen vorangestellt. In wohltuender Abhebung
7AR Konzıil vertällt der (AC nıcht 1n eıne „Sendungshierarchie“, sondern verknüpft
diese fundamentale Aussage VO der missionarıschen Natur der SaNZCH Kıirche —-

mißverständlich mMi1t der Volk-Gottes-Theologıe, ındem explizıt alle Gläubigen VECETIT-

pflichtet werden SIn Wıssen die ıhnen eigene Verantwortung, ıhren Teil ZUiE

Missionsarbeıt beizutragen“ © Z81) EF 1m Anschlufß diese grundlegende
Aussage ber dıe 1sSs1ıonN als Wesenszug VO Kırche, verstanden als das olk
Gottes, wırd die spezifische Funktion VO apst und Bischofskollegium SOWI1e VO

den einzelnen Bischöten geregelt. Ihnen wiırd dıe Dienstfunktion der Leıitung un
Koordinierung der missionarıschen Aktıvıtäten des Volkes (sottes ZUSC-
schrieben (C 7/82)
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Die mi1issıonı1erende Kirche als Zie]

Wıe schon das Konzıle, verzıichtet auch das kirchliche Gesetzbuch auf 1N€ IDes
tinıtıon VO  w} 1sSs1on und begnügt siıch stattdessen MIt einer Zielbeschreibung der
mıss1onarıschen Tätıgkeıt. Die dafür ma{fßgeblichen Begrifte sınd „Verkündigung
des Evangeliums“ und „Einpflanzung der Kırche“ Die Evangelisierung 1st die
ogrundlegende Aufgabe (C /81) und dıe Eınpflanzung der Kıirche das spezifische
Ziel (C /86) der miıissıonarıschen Tätıgkeıt. Mıt dieser doppelten Zielbeschreibung
der Missionstätigkeit als Verkündigung des Evangelıums und als Eınpflanzung der
Kirche hat der kirchliche Gesetzgeber 1mM Anschlufß das Zweıte Vatıiıkanıische
Konzil 7wel gangıge, sıch allerdings alternatıv verstehende Miıssiıonskonzepte e1-
FE Einheıt mi1t Zwel sıch einander ergaänzenden Perspektiven verbunden. Die eiıne
benennt, W ds ın der Jeweıls anderen urz kommen droht In der Verkündi-
SUNnS 1St die Idee der Eınpflanzung enthalten und iın der Einpflanzung die Idee der
Verkündigung:; ohne (missionarısche) Verkündigung keine Kırchengründung un
ohne Kırchengründung keıine (mıssıionarısche) Verkündigung*°. Nochmals anders
vewendet:

„Die Verkündigung des Evangelıums yeht der Kırchengründung VOTITAaUsSs und tolgt der Kır-
chengründung. Denn sobald eine Kırche errichtet ISt. mu{fß S1E selbst das Werk der Verkündi-
Un tortsetzen.“

Damıt wurde ZWaTr die klassısche Miss1ionstormel VO der „Einpflanzung der Kır-
che“ beibehalten:; allerdings wurde S1Ce mıiıt dem ekklesiologischen Verste-
henshorizont VO der Kirche als „Volk (sottes“ getüllt und dadurch die Ekklesio-
zentrık der mi1issıionarıschen Vergangenheıt überwunden. „Einpflanzung der
Kırche“ wırd selmt dem Konzıil nıcht mehr W1€ trüher prımär rechtlich als Eınpftlan-
ZUNS der Institution Kırche, sondern dynamıiısch als Einpflanzung elınes Volkes
(sottes verstanden®2. Auf diese Weıse wırd nıcht geleugnet, da{ß auch Kıirche als
olk (Gsottes auf instiıtutionelle Elemente angewı1esen ISt; doch sınd diese klar 1n 19885

tergeordnet dienender orm für das lebendige Miteinander des Volkes (sottes
verstehen.

Der Hınweıs, da{ß$ die miıissıionarısche Tätigkeit dann ıhr Ziel gekommen 1St,
WEeEeNN „dıe Jungen Kıirchen mol eingerichtet siınd“ C 7/86), macht zweiıerle1 deutlich:
Di1e Betonung der mollen Eınrichtung tragt 7AUE eınen der Tatsache Rechnung, da{ß
der Missionsprozefß nıcht eintach 1n einer linearen Entwicklung verläuft, sondern
ein vielschichtiger Prozefßß 1st, be1 dem Sıtuationen 1bt, dıe die „miss1oNarısche
Tätıgkeıit VO ertordern“ (AG 6,4) Zum /weıten spiegelt sıch 1n dem Krıte-
r1um der vollen Eınrıchtung der Kırche als Ziel jeder missı1onarıschen Tätıgkeıit die
konzilıare Abgrenzung VO miıissionarıscher und pastoraler Tätıgkeıit wıder (AG
6,6) Ziel der mı1ıss1ıonarıschen Tätıgkeıit 1St das Heranwachsen eiıner NCUCH, weıteren
Gemeinschaft des Volkes Gottes un!: damıt die Kırchengründung; 1sSt diese erreıcht,
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oyeht die 1Ss10on 1n dıe Pastoral über, 1St dıe 1ssıon als Seelsorge Z Glauben hın
beendet, un: dıe Pastoral als Seelsorge Al den Gläubigen beginnt , die zugleich NUnNn

selbst als HEU gegründete Kirche verpflichtet sind, die missionarısche Verkündigung
1n Wort und Leben tortzusetzen.

IDieser Abgrenzung 7zwıischen 1ssıon und Pastoral entsprechend oilt auch 1m
Konzept des kirchlichen Gesetzbuchs: Sobald der Missionsprozefß abgeschlossen
1St, eıne Kırche voll eingerichtet ISt, entsteht die Pflicht, da{fß die mi1iss1ON1erte
Kırche Nun selbst ZAHT: missionıerenden Kirche wiırd, ıhrer missionarıschen Nias
Lur gerecht ZUu werden. Intolgedessen oilt eıne Kırche dann als voll eingerichtet,
wenn S1e / mt eigenen Kräften un hinreichenden Mitteln (ausgestattet 1st), mMIt de-
nen S1C das Werk der Evangelisierung selbst weıtertühren“ annn (C /86; vgl
6:5) Diese Umschreibung der vollen Einriıchtung eıner Kirche Al als „institu-
tionelle Reite“ >4 umschrieben werden und mi1t den re1l Begriffen der Selbstbe-
stımmung, Selbsterhaltung und Selbstausbreitung charakterisiert werden. Selbst-
bestimmung beinhaltet das Vorhandenseıin eıner eigenen Hierarchie (AG 6,3),
Selbsterhaltung eıne ZEW1SSE finanzielle Kapazıtät für die Belange der Gläubigen,
denen eigene Bıldungsstätten, Krankenhäuser un: anderes gehören (AG 2); und
Selbstausbreitung die Fähigkeıit eigener missionarıscher Tätıgkeit (AG ®)35

Selbstentäußerung un: ganzheitliche Befreiung des Menschen als Methode

ach der Darstellung der Grundlagen, Zuständigkeıit un: Ziele der missionarıschen
Tätıgkeıit wırd der Blick auf die missionarısche Tätıgkeıit selbst, also auf dıe Miıs-
sionsmethode gerichtet. uch jer siınd die Ak7zente des Konzıils treffend in
die rechtliche Sprache übersetzt worden, W CI111 die Mıssıonare VOI allem A MG

pflichtet werden, ‚dureh das Zeugni1s iıhres Lebens und ıhres Wortes MmMIt den nıcht
Christus Glaubenden eiınen ehrlichen Dıialog führen, da diesen 1ın eıner ıh-

Ter E1ıgenart und Kultur entsprechenden Wei1se die Wege T: Erkenntnıis der Bot-
schaft des Evangeliıums veöffnet werden“ € Z87) Die rel entscheidenden Stich-

sınd 1er „Zeugn1s ıhres Lebens“, nıcht 1Ur .ıhres Wortes“, „ehrlicher
Dialog“ und „ıhrer Kultur entsprechend“. Werden diese iınhaltsschweren Begriffe
wirklich SCHOMMMNC, 1m Sınn des Missionsdekrets interpretiert und be-
herzigt, annn 1sSt jede missionarısche Tätıgkeit daran MECSSCHL, ınwıewelt ıhr dıe
Selbstentäußerung, das Eingehen 1n die andere Kultur und das Fremdverstehen gC-
lungen 1St, kurzum: inwıeweılt S1Ce ZUT: Fleischwerdung Christı beigetragen
hat 5T

Wo VO Zeugn1s des Lebens, ehrlichem Dialog und der anderen Kultur die ede
ISt, bedart nıcht mehr eıner eigenen Erwähnung der Religionsfreiheit; S1e 1STt 1n JE
dem der drei geNANNLEN Mıssionsprinzıipien vorausgesetzt und damıt hinreichend
abgesichert. Bedenkt 1a9  = zudem, da{fß die Religionsfreiheit nıcht 1Ur 1m Rahmen
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der miıssionarıschen Tätıgkeıit, sondern prinzıpiell gewährleistet se1n mufß, 1St 6S LLUTr

sinnvoll, dafß S1e nıcht mehr W1e€e 1im früheren Codex (C 351 CIC/1I17) und W1e€e 1m
derzeit geltenden Ostkirchenkodex (& 586 CGEO/4990) jer 1m Missıonsrecht,
sondern Begınn des Verkündigungsrechts (C 748 als allgemeines Prinzıp tor-
muliert worden 1St

Schließlich 1st auch darauf hinzuweisen, da{fß mı1t der primären Verpflichtung der
Mıssıonare Z „Zeugnis ihres Lebens VOT dem Zeugn1s „ihres Wortes“ e /87)
treffend un: hinreichend ZAusdruck gebracht 1St, dafß Evangelısatıon sechr ohl
die Zuwendung YABNE Welt 1n ıhrer Not und die yanzheıitliche Befreiung der Men-
schen beinhaltet. Insotern 1St nıcht nachvollziehbar, da{fß 1MmM Mıssıionskonzept des
kırchlichen Gesetzbuchs „die Getahr und der Vorwurt eiıner gewıssen Ekklesio-
zentrik“ entdeckt wırd >7 Diese Getahr ATn HULE ausgemacht werden, WECINN 786
isoliert und nıcht mi1t L betrachtet wırd

So sehr die Evangelısatıon aut die vanzheıtliche Befreiung des Menschene
richtet isSt. wen1g schliefßt Si1e das spezifische Ziel] aUS, den Menschen 7A0 An-
nahme des katholischen Glaubens bewegen wollen. Folgerichtig wendet sıch der
kırchliche Gesetzgeber 1n eiınem zweıten Schritt dieser Thematiık un verpflich-
tet die Mıssıonare dazu, den Menschen, „die S1Ee ZUWUT: Annahme der Botschaft des
Evangeliums bereıt erachten, die Glaubenswahrheiten lehren, da{fß diese treı
darum bıttend, ZU Empfang der Taufe zugelassen werden können“ (C 787 $ 2)
Da{fß die 1er Lehre der Glaubenswahrheiten nıcht 1Ur das verstandes-
mafßıge Begreiten meınt, sondern auch die Einübung in das Glaubensleben umfaßt,
wiırd 1ın den beıiden tolgenden Bestimmungen verdeutlicht, die für die Hınführung
ZuUur Taufe die gestufte Eingliederung 1n orm des Katechumenats (e 7/88) und ach
der erfolgten Tautfe eıne Fortsetzung der Unterweıisung AAA vollerer Kenntnıiıs der
Wıahrheit des Evangeliıums und ZUTF Erfüllung der durch die Taute übernommenen
Pflichten“ (C /89) vorschreiben.

Dezentrale Rechtsstrukturen als Gebot der Inkulturation

uch WEECNN das Missionskapıitel des eiıne gelungene Zusammenfassung
un Übersetzung der konziıliaren Mıssionstheologie 1ın kıirchliches Recht darstellt,
1St dennoch autf ein Defizıit hinzuweisen, das 1n seinen Auswirkungen nıcht _-
schätzt werden dart: die mangelnde Selbständigkeit der entstehenden Kır-
chen hınsıchtlich einer eigenen Rechtsetzungskompetenz.

Wenn 1ın den Missionsgebieten nıcht 1U  a europäıisch gepragte Telkicchen enNtstie-
hen sollen, sondern wirklich 1mM jeweıligen Volkstum verwurzelte Teılkırchen,
„dann mMu doch iıhre Bıldung schon möglıchst truh durch Menschen dieses Volkes
selbst geschehen, und eıne solche Kirche darf ıhnen nıcht erst dann überantwortet
werden, WECNN diese Bıldung durch Europaer schon 1n SaNz bestimmte Bahnen gC-
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lenkt und tast abgeschlossen ist“ >5 Durch eıne zeıtlich viel trüher zugestandene
und iınhaltlıch umfangreichere Rechtsetzungskompetenz der heranwachsenden

Kirchen könnten etliche Probleme eıner mangelnden Inkulturation vermı1e-
den werden. Vielleicht könnten dann auch Fragen der 1ss1ıon VO  z gESLIENN und
heute be1 der 1Ssıon VO INOISCH entschärtft werden, W1€e ZU Beıispıiel:

Wıe kann „Eucharıstie 1n Kulturen gefelert werden, die keın Getreide kennen und mOE
aufgrund seıiner Fremdheıiıt die Assozıatıon eınes ‚magischen Objektes‘ bewirkt? Welche (SE:
stalt soll die Taute 1n einer Kultur haben, 1n deren Sıcht das Ausgießen VO Wasser über dıe
Frau bedeutet, S1Ce mIıt Untruchtbarkeit bestrafen? der W1E sıieht 1ne christliche Ehe In
eıner Kultur AaUs, das Leben das öchste Gut darstellt, tehlende Nachkommenschaft ZUur

Polygamıe tührt und diese prımär Ausdruck eines protologisch-eschatologischen Glaubens
1st?“

Solche Fragen könnten siıcherlich leichter sowohl olaubens- W1€ auch kultur-
gELFCU beantwortet werden, WE S zwiıischen der Teilkirche un Gesamtkırche
eıne zusätzliche Ebene der Rechtsetzung yäbe etwa 1ın der Gestalt des trüheren
Patriarchats oder der ın den katholischen Ostkirchen verwirkliıchten Ebene der e1-
genberechtigten Kiırche (GC ITE GCCGEO) Denn die derzeıtige duale Kirchen-
struktur VO (zesamt- un: Teilkirche bırgt die dauernde Getahr 1n sıch, den nıcht-
europäıischen Kirchen 1n Afrıka, Asıen, Ozeanıen, Lateinamerıika und anderen den
„westlich-lateinischen Stempel“ aufzudrücken 4, ıhnen den Raum lassen,
ein authentisches afrıkanısches, asıatısches und anderes Chrıistentum, treı VO jeder
westlichen Pragung, entwıickeln und leben *.

Die triadısche Kirchenstruktur des ()stens mMI1t der 7Zwischenebene der eigenbe-
rechtigten Kirche vewährt diesen notwendigen rechtlichen Freiıraum, da{fß sıch
1n eınem bestimmten kulturell-einheitlichen Raum natürlich Wahrung der
grundsätzlıchen FEinheit ein e1ıgenes theologisches, lıturgisches und rechtliches
Erbe enttfalten annn4. Die eigenberechtigte Kırche stellt eınen Zusammenschlufß VO

mehreren Teil- bzw. Ortskirchen dar, dıe durch das personale Band des geme1nsa-
INeN lıturgischen, geistlichen un: diszıplınären Erbes miıteinander verbunden sınd
Damıt 1St die eigenberechtigte Kırche 1ne Art Ortskirchenfamiulie. Als ıhre Wesens-
elemente werden 1n ( Def: GE ZENANNL: erstens 1ne bestimmte Gemeinschaft VO

Gläubigen, der 7zweıltens eıne Hierarchie vorsteht, durch die die Gläubigen untereın-
ander verbunden sınd Diese Hierarchie besteht nO rmalerweise AUS mehreren
Bıschöfen, denen eiınem eine Vorrangstellung zukommt hıerarchısch VeCEIT-

tafßte Körperschaft), S1e annn aber auch 11UT A4AUS eınem Hırten bestehen. 7a diesen
beıden inneren FElementen kommt och eın drittes tormales Element hınzu, nämlıch
die Anerkennung dieser Gemeinschaft als eigenberechtigte Kırche durch dıe höch-
STE Autorität der Kıirche ( 25 Diese Anerkennung der Eigenberechtigung 1STt
VO zentraler Bedeutung; denn S1e steht als S>ynonym für Autonomıie b7zw. Selbstver-
waltung dieser Teilkirchengemeinschaft nıcht 1m Sınn einer absoluten Attonomıe,
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sondern ımmer 1n Anerkennung des Papstes als höchste Autoriıtät 1n der Kıirche.
Die Idee der eigenberechtigten Kırche des Ustens, durch eıne eigene Rechtset-

zungskompetenz zwiıischen (sesamt- und Teilkirchenebene die Authentizität der
Kulturen sicherzustellen, wurde auch schon gesamtkırchlich verfolgt. Be1 den Re-
ftormarbeiten des kirchlichen Rechts 1m Anschlufß das Zweıte Vatikanische Kon-
711 wurde lange elıt das Projekt eines kırchlichen Grundgesetzes Lex Ecclesiae
Fundamentalıs) diskutiert. Dıieses Grundgesetz sollte 1m Sınn einer Rahmenord-
HNUNS lediglich die gemeınsamen Verfassungsnormen der Kırche enthalten, da
sıch dann auf deren Basıs eıne Vielzahl kulturell unterschiedlich gepragter Codices
entwıckeln kann, 1aber auch mu{ Allerdings 1sSt dieses Projekt aus verschıedenen
Gründen gescheitert**. as 1St sehr bedauern, nıcht 11UL, 1aber insbesondere auch

der damıt verpaßsten Chance für die Mıssıon, den entstehenden Kırchen
rechtzeıtig das Ma{iß rechtlicher Selbständigkeit gyewähren, das notwendig 1St,
damıt die Inkulturation nıcht 1L1UT eın abstraktes Ideal bleibt, sondern wirklich e
lingen annn Um mehr 1St CIM Gebot der Stunde, sıch VO der Rechtsfigur der
eigenberechtigten Kırche inspırıeren lassen und auch für die 1SsS10nN Modelle
VO dezentralen Rechtsstrukturen entwickeln.
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